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mumm.
Der Pessoptimist

Sehr geehrter Herr J. H.
Der Nebelspalter hat Ihnen mein

Buch «Die Gedichte des Pessimisten
und Moralisten Albert Ehrismann»
(1972) geschenkt. Lob und Dank dem
Nebi1 Und auch Ihnen. Ihr Brief
beeindruckte mich Sie geben sich so viel
Muhe, mich nicht das Furchten,
sondern Optimismus zu lehren. Bin ich
so hoffnungslos? Letztes Jahr
erschien ein neues Buch mit dem Titel
«Mich wundert, dass ich fröhlich bin»
Ich wundere mich noch immer, bm's
noch immer - zuweilen Ihr Brief ist
zu lang, um ihn hier zu publizieren;
ich mochte ihn dennoch — Sie sind
alter als ich, und weil andere Leser
ähnlich denken wie Sie - beantworten.

Ueber den «Pessimisten» und
«Moralisten» habe ich viel nachgedacht.
Ich glaube, dass die realistische
Einschätzung der Dinge und dessen, was
man «die Lage» nennt, unabdingbare
Voraussetzung ist fur jeglichen
vorsichtigen oder skeptischen Optimismus.

Solche realistische Einschätzung,
was die Welt, unsere Zivilisation oder,
beispielsweise, die Vereinsamung
betrifft, gestattet kaum oder höchstens
in nostalgischer Spitzweg-Manier den
etwas altbackenen Vers, mit dem Sie
Ihren Brief beschhessen- «Wie ist es

herrlich anzusehn, dass nebst so bösen
Dornen so schone Rosen bluhn1»
Dennoch: Sie ubersehen in meinem
Buchtitel das Wort «Moralist» Moralist

kann nur einer sein, der Hoffnung

hat Wieviel Hoffnung - das
freilich bleibt die Frage und mag
wechseln je nach Föhn-, Mond- oder
Aktualitatenstand. Glauben Sie, ich
hatte 45 Jahre den ebenso schonen
wie kärglichen Beruf eines Schriftstellers,

eines Dichters, ausgeübt, wenn
ich nicht zu einer gewissen Hoffnung
fähig ware — wenn diese Hoffnung
meiner Arbeit nicht immanent ware?
Auf die «gewisse» Hoffnung kommt
es an Hoffnung an sich ist Unsinn
Optimismus an sich ist Unsinn Jene,
die wirklich an das «Prinzip
Hoffnung» glauben, müssen wohl eher im
Verdacht des Pessimismus als des

Optimismus stehen.

Sie beziehen sich ausserdem auf mein
Gedicht «Drei Wunsche» in der Nebi-
Nr 48, dem Sie einen Hoffnungsschimmer

zubilligen. In der gleichen
Nummer steht auch meine Antwort
auf einen früheren Leserbrief: «Welt-
lichkeit - Göttlichkeit» Sie könnten
daraus ersehen, dass ich keineswegs
meiner Lebtag lang rabenschwarze
Hoffnungslosigkeit gepredigt habe -
und es auch jetzt nicht tue Em Pessimist,

der's zugleich nicht lassen kann,
Moralist zu sein (obgleich das anrüchig

ist), sei, meine ich, der militanteste

und einzig glaubwürdige Optimist

Sie schreiben: «Meine Mutter lehrte
mich, dass man sich besser in Bescheidenheit

und Zufriedenheit mit den
Realitäten abfindet, als mit dem
Schicksal zu hadern » Glauben Sie

wirklich, das Gute (denn Gutes gibt
es auch), das m der Welt (denken Sie
an die sozialen Entwicklungen)
vorhanden ist, und von dem Sie und ich
täglich profitieren, ware erreicht worden,

wenn alle Menschen zu allen

Zeiten «sich in Bescheidenheit und
Zufriedenheit mit den Realitäten
abgefunden» hatten? Die Realitäten
erkennen - j'a Mit ihnen sich arrangieren,

wenn sie ubel sind - nein Ich
liebe die Mütter - und einige ganz
besonders, die sich nicht in Bescheidenheit

und Zufriedenheit mit dem
Schicksal abgefunden haben. Und
noch dies, wenn Laotse - ein weiteres
Zitat aus Ihrem Brief - wörtlich
gesagt oder geschrieben hat: «Selbst
Krankheit und Unglück weichen dem
zufriedenen und gutgelaunten
Menschen aus», so beleidigte und beleidigt
er über zweieinhalbtausend Jahre
hinweg Abermillionen Menschen, die
Spitaler und Kliniken als Kranke
kennenlernten. Ich kenne sie. (Vom
Kriegs-«Ungluck» will ich hier gar
nicht reden

Des weitern zitieren Sie Marie von
Ebner-Eschenbach (übrigens eine zu
Unrecht vergessene Dichterin): «Nur
zu oft versucht der Mensch über sein
Schicksal zu entscheiden, wahrend
dieses schon langst über ihn entschieden

hat » Da bin ich mit der
gräflichen Schriftstellerin nicht
einverstanden Mit diesem Satz stehen Sie

mit sich selber im Widerspruch. Er
ist Pessimismus und Fatalismus im
Quadrat Was soll denn einer tun,
wenn schon alles getan ist? Sich
ersaufen lassen, wenn die Flut kommt -
oder doch Damme bauen? Sich von
Lawinen zudecken lassen, weil die
Hange steil sind - oder doch sich mit
Verbauungen schützen' Krieg, Armut,
Ungerechtigkeit, Seuchen hinnehmen -
oder doch aufmucken dagegen,
ungehorsam sein gegen unmenschliche
Ordnungen, Machte und Dogmen?
«Wer an die Quelle will, der muss

gegen den Strom schwimmen, und
das braucht etwas mehr als nur ein
Gaspedal, dazu braucht es Mut und
erne ganz beachtliche Dosis
Eigenenergie und etwas Selbstvertrauen» -
das ist, überraschenderweise, ein Satz
von Ihnen. Ich höre ihn gern. Auch
ein Pessimist und Moralist
unterschreibt ihn Weshalb eigentlich
polemisieren wir gegeneinander? Mich
dunkt, wir konnten uns, schwimmenderweise,

im selben Strom begegnen
Albert Ehrismann

Neues von Mercedes

Unter diesem Titel soll laut Nebis
Wochenschau in Nr. 50 ein Oelscheich
die Aktienmehrheit von Mercedes
erworben haben, so dass das Mercedes-
Modell 1975 nicht mehr mit dem
Stern, sondern mit einem Halbmond
auf dem Kuhler geschmückt werde.
Der Verfasser jener Zeilen hat hier
wohl die Glocken lauten gehört, ohne
allerdings zu wissen, wo sie hangen
Selbstverständlich hatte er seme an
sich ganz lustige Prognose auch stellen

dürfen, ohne gleich von einer
Aktienmehrheit zu reden Effektiv hat
ein deutscher Privatmann seinen
Aktienbesitz von weniger als 15 °/o dem
fraglichen Oelscheich abgetreten
Diese an sich nicht sehr bedeutende
Aktienverausserung kann allerdings
nicht gerade als sympathisch bezeichnet

werden, da sich auch in Deutschland

bestimmt Interessenten hatten
finden lassen Laut Berichten in der
Fachpresse habe in den massgebenden
Kreisen die Ueberlegung eine Rolle
gespielt, dass der fragliche Oelscheich
wohl kaum Kapital in ein ausländisches

Unternehmen gesteckt hatte,
das bei einer erneuten Drosselung der
Oelzufuhren unweigerlich im Verkauf
seiner Automobile beeinträchtigt wurde.

A Reich, Bein

(Ueber Nacht sind bei uns folgende Meldungen der Schweizerischen
Deppen-Agentur eingegangen, fur welche die Redaktion allerdings nur m

Ausnahmefallen die volle Gewahr ubernehmen kann

Pruntrut
Infolge einer Indiskretion im
EJPD ist soeben bekanntgeworden,

dass Bundesrat Kurt
Furgler vor kurzem m einer
Hohle bei Buix in der Ajoie
Geheimgespräche mit
namhaften Vertretern der Jurassischen

Sammlung gefuhrt hat,
an denen der Delegierte der
Landesregierung einen
Kompromissvorschlag in Aussicht
stellte, demzufolge das
umstrittene Laufental nach dem
Zustandekommen eines Kantons

Jura notfalls dem Kanton

Appenzell-Ausserrhoden
zugeteilt wurde.

Vatikan
Der Heilige Stuhl hat, wie
der «Osservatore Romano»
berichtet, zu den an der
Weltbevölkerungskonferenz m
Bukarest laut gewordenen
Vorwürfen, die Kirche wurde
durch ihre starre und dogmatische

Haltung in der Fami-
lienplanung wesentlich zur
Beschleunigung der Ueber-
bevölkerungs-Katastrophe in
der Dritten Welt beitragen,
Stellung bezogen und diese

Anschuldigung durch den Hinweis

darauf zu entkräften
versucht, dass im Gegensatz
dazu die Beibehaltung des

Priesterzölibats immerhin ein
gleichwertiges Aequivalent

darstelle.

Sindelfingen BRD

Der Stadtrat von Sindelfmgen
(Württemberg) hat sich in seiner

letzten Sitzung vor dem
Jahreswechsel für eine
Ortsnamensänderung ausgesprochen,

wonach das Gemeinwesen,

welches bekanntlich
Sitz der Daimler-Benz-Werke
ist, künftig in Bethlehem
umbenannt werden soll. Der Be-
schluss erging auf Antrag eines
bekannten Aegyptologen, der
die 15prozentige Beteiligung
der Scheichs von Kuwait am
Mercedes-Konzern als eine
spate Erfüllung des
Evangelistenwortes «Wir haben
seinen Stern gesehen und sind
gekommen, denselben anzu¬

beten» bezeichnete.

Lenzburg
Einem Schreibmaschinenme-
chaniker aus Lenzburg ist es

nach jahrelangen Versuchen
nunmehr gelungen, erstmals
eine Schreibmaschine mit
eingebautem automatischem
Selbstzensur-Tabulator zu
konstruieren. Das neuentwik-
kelte Modell, das demnächst
auf den Markt gelangen und
dort beredtes Zeugnis von der
schweizerischen Präzisionsarbeit

ablegen wird, dürfte
besonders fur Journalisten,
Publizisten und Autoren im
freien Westen von grossem
Nutzen sein, da es alle
kritischen Textstellen von selbst
auslöscht bzw. in mildere
Formulierungen fasst und somit
nicht nur ihre geistigen
Urheber vor daraus entstehenden
nachteiligen Folgen bewahrt,
sondern auch wirksam verhindert,

dass die Verbreitung von
unliebsamen Informationen
und Meinungen m der Oef-
fentlichkeit Verwirrung und
Schaden stiften. Der Verein
Schweizer Presse hat sich
bereits einmutig für eine verbilligte

Abgabe dieses neuen,
vielversprechenden Schreib-
maschinentyps MSZT (mit
Selbstzensur-Tabulator) an
seine Mitglieder ausgesprochen.

Er Rijad
Der Generalsekretär der
erdölproduzierenden arabischen
Lander (Opec), Abderrahman
Khene, bezeichnete die von
den Industrienationen aufgestellte

Behauptung, die Araber
versuchten, Druck auf sie
auszuüben, als eine völlige
Verdrehung der Tatsachen, indem
sich jeder selbst davon
überzeugen könne, dass der Westen

keineswegs unter einem
Druck von arabischer Seite
leide, sondern im Gegenteil
unter einem möglichen NichtDruck

in den Oelpipelines.

Uebrigens

wussten Sie, dass die
Bezeichnung «Allah Snackbar»
aus dem Arabischen stammt
und zu Deutsch soviel heisst

wie «Das Essen ist gratis»?
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